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Aktuell wird in der Schweiz auf rund 70 000 Hektaren Brotweizen angebaut. (Bild: Freepik)

Ein Korn, das die Landwirtschaft prägt
Weizen ist das wichtigste  
Brotgetreide der Schweiz. Heuer 
wurde eine aussergewöhnlich 
schlechte Ernte eingefahren. So, 
wie zum Beispiel 1956. Eine Reise 
in die Vergangenheit. 

Die heurige Weizenern-
te war mies. Und zwar 
so mies, wie wohl seit 

Jahrzehnten nicht mehr. Dario 
Fossati züchtet seit 37 Jahren 
Weizen bei Agroscope. Die dies-
jährige Ernte bezeichnet er als 
eine der schlechtesten während 
seiner Karriere. Als eine ver-
gleichbar dürftige Ernte nennt 
der Weizenzüchter das Jahr 
1956, als vier Fünftel der Win-
terweizenfelder wegen Frost-
schäden neu mit Sommerweizen 
bestellt werden mussten. 

Genaue Zahlen zu den 
Mengen und Qualitäten 
der heurigen Ernte gibt 

es noch nicht, das Ergebnis mit 
den Ernteerhebungen kommt 
erst im Herbst. Der Schweize-
rische Getreideproduzenten-
verband (SGPV) schätzt aber, 
dass die Erträge beim Weizen 
schweizweit 20 bis 30 Prozent 
tiefer seien als erwartet. Viel 
Weizen wurde mit massiven Ver-
lusten für die Produzentinnen 
und Produzenten deklassiert. 

Weizenzüchter Fossati 
nennt verschiedene 
Gründe, die zu den 

mageren Erträgen geführt hät-
ten: erstens der zum Teil späte 
Saatterminen im Herbst wegen 
des Regens ab Oktober. «Bei 
solch späten Saaten ist von An-
fang an mit tiefen Erträgen zu 
rechnen», sagt Fossati. Zweitens 
das feuchte Wetter während der 

Blüte, das die Ausbreitung von 
Fusarien begünstigt habe, wo-
bei auch die Anbautechnik, die 
Fruchtfolge und die Sortenwahl 
eine Rolle gespielt hätten. Drit-
tens das fehlende Licht wegen 
der häufig regnerischen Witte-
rung. «Das Licht ist die Ener-
giequelle der Pflanze», so der 
Weizenzüchter. Viertens die ide-
alen Bedingungen für Septoria, 
wobei es Unterschiede bei der 
Empfindlichkeit der verschiede-
nen Sorten gebe. Und fünftens 

die kurze Kälteperiode im Früh-
ling, die in manchen Fällen die 
Ähren beschädigt habe. 

Fossati sagt, obwohl neue 
Sorten mindestens 15 
Jahre im schweizerischen 

Klima getestet würden, seien 
die letzten Jahre teils extrem 
gewesen in Bezug auf die Wär-
me, den Niederschlag oder den 
Lichtmangel. Die Lösung für die 
Landwirtschaft sieht der Wei-
zenzüchter in der Risikovertei-

lung mit dem Anbau verschiede-
ner Sorten. 

Dieses Dossier liefert eine 
Übersicht, seit wann Wei-
zen im Gebiet der heuti-

gen Schweiz angebaut wird, wie 
sich der Anbau entwickelte, wie 
sich die Erntearbeiten im letzten 
Jahrhundert veränderten und ver-
anschaulicht mit Beispielen aus 
dem «Schweizer Bauer»-Archiv 
das Auf und Ab der Weizenernten.  
 Bettina Kiener
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STECK BRIEF  ZUM WEIZEN

Der Ursprung des Weizens, der 
zur Familie der Süssgräser ge-
hört, liegt in Vorderasien. Vor 
Jahrtausenden wurde das Ge-
treide domestiziert und kulti-
viert und zu einem wichtigen 
Rohstoff für die menschliche 
Ernährung. Es gibt den Hart-
weizen, der das warme und 
trockene Klima bevorzugt, und 
den Weichweizen, der in küh-
leren und feuchteren Regionen 
gedeiht. Aus dem Hartweizen 
entsteht Griess für Teigwaren 
und Couscous, aus dem Weich-
weizen Brotmehl. Weizen lie-
fert dem Körper hauptsächlich 
Kohlenhydrate und insbeson-
dere Stärke. In der Schweiz ist 
Winterweizen die mit Abstand 
wichtigste Getreideart. Er be-
vorzugt tiefgründige und eher 
mittelschwere bis schwere Bö-
den. bki Beim Aufpuppen der Getreidegarbe 1946. (Bild: Archiv)


